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E i n Wckli l ick. 
Ans der Aktensammlung, die von unserem 

jlliiwärtige» Amte als Begründung des a» Serbien 
zchellten Ultimatums veröffentlicht wurde, konnte 
fc:t Welt ersehen, welcher Mittel sich die Serben 
aii3 dem Reiche Pcters, des Blutbefleckte», seit Iah-
w bedient haben, um das südslawische Gebiet 

Oesterreichs zur Revolution zu bringen. Auch die 
Slowenen wurden in die großserbischen Pläne der 

durch einen in der Geschichte ohne Beispiel da-
ßthendin KönigSmord zur Herrschast gelangten Bel-
pader Banditen cinbezogen. 

Die serbischen Umtriebe machten sich zunächst 
« Srain bemerkbar. Zur Enthüllung des Preschern-
kakmals in Laibach, die im September des Jahres 
1905 stattfand, erschien auch eine Abordnung von 
R AeichSscrbeu, welcher nebst mehreren Prosessoreu 
ad Beamten eine Anzahl serbischer Offiziere an-

. xhörleii, Zu Ehren der serbischen Gäste wurde am 
10. September 1905 im Laibacher Narodni dom 
ein AegrüßungSabend veranstaltet, wobei der gegen« 
»ilrtig in BerwahrungShaft befindliche Mi lan Plnt 
«s den damals eben großjährig erklärten Krön» 
N'nzm Georg von Serbien ein mit Begeisterung 

I wsgtnowmcncs Hoch ausbrachte. Ein Jahr später 
bisuchten mehrere radikale Slowenen, die zum all-
slawische:! Journalistenkongresse nach Sofia reisten, 
vchrad, wo sie von dem serbischen Obersten Janko 
Vckasovic-Stibil, einem ehemaligen österreichischen 
ütserteur, an der Spitze einer serbischen Offiziers-
«bo^nyng festlich empfangen wurden. Aus Anlaß 
bet Anwesenheit der slowenischen Gäste veranstaltete 
dn bekannte Berschwörerklub „SlovcnSki jug", der 
Lurganyer der „Narodna odbrana", im Park 
Mmegden ein großes Fest, bei dem die Verbrüde-

Wänner und Wütter. 
Za Sturmwind über die Heide nxht, 
Tas Deutschvolk stabend von Waffen steht . . . 
t>ic Eichen rauschen im Sachsenwald — 
Jli-ot Biematcfv Gruft es wie Mahnruf schallt, 
Laut dröhnt er durch» weue deutsche Land: 
Sopf oben, fest jetzt uud stark die Hand, 
Nun komme denn, was da kommen muß, 
9ton rase, Furor teutouicnS . . . 

Mit wildem Grimme schlaget jetzt drein, 
Z<ii muß ein Wettern und Schmettern sein — 
Ja« sei ei» vernichtendes Straigericht, 
»k- slawischer Haß zusammenbricht, 
W gallische Rachsucht uud geifernde Wut 
Erstickt und erschlagen im eigenen Blut, 
Bis AlbionS Tücke Streich aus Streich» 
Se;üchtigt vom jungen, vom jubelnden Reich, 
Bis sieghaft breitet die Schwingen der Aar, — 
I.v wieder ein Tag wie Sedan war . . . 

Tie Eichen rauschen im BiSmarckhai», 
Die Wellen murmeln in Donau und Rhein: 
)hr deutschen Männer, in eurer Hand 
l̂ egt Ehre, Freiheit und Baterland. — 
)hr deutschen Mütter, ihr leidet jetzt schwer, 
Ihr schenket dem Denischvolk das herrliche Heer, 
M Mütter ein Beispiel deS Höchsten gebt. 
«a t unter der Sonne an Seele lebt, 
Ihr Mütter in. eisenklicrender Zeit 
Zum Leiden im Lieben berufen seid . . . 

rung zwischen den Serben und Slowenen gefeiert 
wurde. Ueber die Borkommnisse ai^äßlich des Bel-
grader Aufenthaltes veröffentlichte der „Slovenski 
Narod" am 30. August 1906 einen längeren Be-
richt, der auch folgende bemerkenswerte Stelle ent-
hielt: Am Donnerstag nachmittag sprachen die Ans-
schnßmitglieder des „Bereines slowenischer Jour-
nalisten und Schriftsteller" Rasto Pustoslems-t 
(Hauptschristleiter des „SlowenSki Narod"), Anton 
Trstenjak uud der Redakteur der .Nasa sloga" 
Matko Manolic bei dem Chef de» königlich serbi-

schen PreßamteS Joan Jvanic vor, der sie außer-
ordentlich liebenswürdig empfing und ihnen ver-
schiedene Aufklärungen nud Anweisungen erteilte. 
Hieraus lud man die Slowenen zum RegirnentSsest« 
(Krstni dan) des Infanterieregimentes Nr. 6 ein, 
jenes Regimentes, das mit seinen Offizieren am 
29. Ju l i 1903 (Ermordung Alexanders) Serbien 
von böser Tyrannei befreite, die nicht allein jede 

sreiheitliche Regung zu ersticken drohte, sondern auch 
das Land fremdem Einflnsie (soll heißen Oester-
reich!) verkaufen wollte. Als die Slowenen zum 
Festplatze kommen, stellten sich die Soldaten in 
Reih' und Glied, die Musikkapelle intonierte die 
slowenische Nationalhymne „Naprej zastava Slave", 
die Ossiziere unter Führung des Obersten Milos 
Brzanovic aber eilten den Slowenen entgegen, 
drückten ihnen die Hände und begrüßten sie aus das 
Herzlichste. Sie bewirteten sie mit dem üblichen 
Koljivobrot, mit Wein uud mit Hoszigaretten. 
Namens der Slowenen dankte Herr Anton Trstenjak 
für den großartigen Empfang. Er feierte mit be-
geisterten Worten die südslawische Idee, beglück-
wünschte das Regiment zu seiner Feier nud schloß 
mit einem Hoch auf das tapfere, verdiente, serbische 
Heer. Auf diesen Trinkspruch erwiderte der Befehls-

Doch lachender Lohn der Treue winkt, 
Wenn endlich die Fahnen man heimwärts bringt, 
An Helm und Waffen das Eichenreis, 
Das Eiserne Krenz als besten Preis — 
Dann singt es und klingt es uud jauchzt cS und lacht: 
Das haben die Männer uud Mütter vollbracht! 
Unsterbliche Ehren die Nachwelt weiht 
Euch Männern nnd Mutiern a»S eiserner Zeit . . . 

Teut. 

Die Irauen nud der Krieg. 
Meine Freundin Adele ist außer sich, sie weint 

den ganzen Tag und liegt auf dem Sofa und hat 
„Zustände" — Ursache sehr aktuell, aus dem ernsten 
Hintergrund ernster Zeit geboren. I h r Sohn, trotzdem 
er nicht Soldat war, hat etfiirt: „ Ich gehe mi t ! " 
Er hat alle Borbereitunqen getroffen, und seine 
Augen leuchten, wenn er sagt: „Denkst du etwa, 
ich werde Hierbleiben, wenn alles draußen im 
Felde steht?" 

Tapferer junger Doktor! Ich habe ihm einen 
Hochachtungsschluck gebracht — aber seine Mutier 
weint und schreit — sie tut noch etwas viel 
Schlimmeres: sie schilt auch. Sie schilt und zankt, 
wie sie noch nie gezankt hat — sie ist außer sich 
über ihren Sohn und hat harte Worte sür ihn — 
wie kann er seine Mutter so in Sorgen stürzen? 
Wie kann er ihr Leben verderben? Wenn ihm nun 
etwaS passiert, wenn er nun nicht wiederkommt, was 
hat sie dann überhaupt noch vom Leben? Es ist ja 

haber des Regimentes Oberst Bc;anovlc. Er hob 

in seiner Rede hervor, daß er schon alle südslawi« 
schen Länder, auch Slovenien (!!) durchwandert und 
sich überzeugt habe, daß die Slowenen ein stram-
mes Bolk ,u»d, das nach Freiheit strebt. Die siid-
slawische Idee, die in der letzten Zeit wie eine 
mächtige Flamme alle Südslawen ersaßt hat, wird 
dieses Streben noch verstärken, und es besteht die 
Hosfnunq, daß vielleicht schon in naher Zukunft 
den Südflawcn ein glücklicher Stern leuchten werde. 

Der als Redner genannte Anton Trstenjak, der« 

zeit Bankbeamter in Laibach, veröffentlichte über 
die Reise nach Sofia und über den Ausenhalt in 
Belgrad im Jahre 1909 im SlovcnSN uarod eine 
noch ausführlichere Beschreibung. Dieser zufolge hat 
der Oberst Bozanovic am Schlüsse seiner Rede auch 
betont, daß Serbien seine Aufgabe noch nicht been» 
bet habe uud steis seiner unerlüsten Brüder gedenke! 
Trstenjak hat sich in seiner Reisebeschreibung über 
das Endziel der serbischen Umtriebe mit der größten 
Deutlichkeit ausgesprochen. So heißt es darin (siehe 
Slovenski narod vom 3. März 1909): „Biel, sehr 
viel hat der derzeit regierende König von Serbien, 
Peter I . dazu beigetragen, daß die Verhältnisse in 
unserem Südeu sich geändert uud gebessert haben. 
Seitdem das ruhmvolle uud tapfere Geschlecht der 
Karagjorzje zur Regierung gelangte, datiert aus dem 
Balkan ein neuer Zeitabschnitt des politischen und 

wirtschaftlichen Lebens. I n wirtschaftlicher Beziehung 
nähern sich Serbien und Bulgarien; beide Staaten 

haben ja gemeinsame wirtschaftliche Interessen. I m 
politischen Leben ist die slawische Richtung vorHerr-
schend, das ist die Hinneigung zu den slawischen 
Bötkergruppen. Die politische Magnetnadel ist nach 
Rußland und nach jenen Ländern gerichtet, in wel-
chen Slawe» wohnen, insbesondere Südslawen. Seit 

unerhört, w,s „der Junge" vorhat, empörend, 
skandalös! — 

Frau Adele ist keine Römermutter, die den 
fliehenden Sohn zurücktreibt in die Schlacht: wenn 
wir mehr Frauen und Mütter ihres Schlages 
hätten, wir könnten uns einsach begraben lassen und 
die Waffen einstecken, noch ehe wir sie mal erhoben 
hüben; nicht bloß jetzt, sondern für alle künftigen 
Fälle mit. Aber Gett sei Dank gibt es nicht nur 
solche Adelen, eS gibt nicht mal viele ihrer Art — 
wer in diesen Tagen der angstvollen Erwartung 
hineinlauschen könnte in unserer Frauenwelt, dem 
müßte der etolz kommen! Wie viele gute und große 
Empfindungen, wieviel Stärke und Treue haben 
schon diese wenigen Stunden m der Frau ausgelöst! 
Angst und Zagen, ein schmerzliches Bangen, ein 
zitterndes „Was wird den werden, wenn das 
Aergste kommt?, das findet mann selbstver-
ständlich bei allen und am stärksten bei denen die 
vielleicht selbst einen Sohn, den Mann oder Bruder 
mit ins Feld hinauSsenden müssen, man hört auch ^ 
wohl ein befreites Aufatmen, wenn die Frage: «Muß 
von Ihnen einer mit? mit einem „Nein!" beant-
wortet werden kann — daö Recht dazu wird 
niemand einer Frau bestreiken; ein Schelten und 
Zürnen aber hört man nicht, oder doch nur sehr 
selten. — Es ist, als wäre ein neuer Geist in 
unsere Frauen- und Aiädchenwelt gefahren. Für den 
Frieden sind sie alle;' ja, wenn er uns noch einmal 
wiedergeschenkt würde, dann würde ein jauchzendes 
„Gott sei Dank!" durch ihre Reihen gehen — aber: 
wenn es sein muß, dann werden wir unseren Mann 
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dem Regierungsantritt König Peter» begann die ge-
genseitige Annäherung der Südslawe«, und ei ist 
kein Zusall, daß diese Annäherung in Belgrad ihren 
Ursprung halte. Das ist kein Zufall, daS ist ei» 
Programm. Der weise Herrscher hat erkannt, daß 
eS der Sammlung und Konzentrierung der zerstreu-
ten slawischen Krisle bedarf." 

„ I n Belgrad fand die südslawische Gemälde-
auSstellung und der Kongreß südslawischer Journa-
listen und Schriftsteller statt. Alle» dies geschah vor 
nicht langer Zeit. ES wurde die Bestimmung getros-
fen, daß solche Zusammenkünfte in Agram, Sofia 
und Laibach, also in den Hauptzentren der Südsla« 
wen ihre Fortsetzung finden müßten. Aus solchen 
Kongresien lernen sich die tätigen Männer kennen, 
dort werden die FreundschastSbündisse geschlossen, 
aus denen ost politische Verbindungen entstehen.' 

„Seit dem Belgrader Journalistenkongrcß datiert 
in der südslawischen Publizistik eine neue Richtung, 
die „slawische". Heute wissen wir alle, daß gerade 
diese Richtung besonder? dazu beigetragen hat, daß 
sich in der Geschichte der Südslawen ein bedeutendes 
Ereignis vollzog, welches neue Lebenskraft verleiht. 
Die serbisch.kroatische Nation, die sich einstens um 
de» Glauben? willen entzweit und jahrhundertelang 
tbtlich gehaßt hat, vereinigte sich wieder im politischen 
Kampfe. Die Kroaten und Serben sind wieder einig 
und sie verbanden sich zu gemeinsamer Arbeit. Die» 
se» Ereignis ist von allergrößter Bedeutung für alle 
Südslawen und diese. Tat kam zustande unter der 
Patronanz Serbiens und »essen Herrschers, den wir 
als den größten Sohn der Südslawen ansehen. 
König Peter ist unS heute das, r>as uns seinerzeit 
Bischof Stroßmayer war. Dieser hat uns große, 
kulturelle Anstalten begründet, die (kroatische) Aka-
demie und Universität, König Peter betätigt sich 
zwar auch auf kulturellem Gebiete, aber seine Macht 
ist größer und bedeutungsvoller und das deshalb, 
weil er einen Staat regiert, der jeden Tag 300.000 
kräftige und tapfere serbische Soldaten zur Verfügung 
hat . . . Wir Slowenen gravitieren nach dem Süden. 
Unser nationaler Charakter und unsere kulturellen 
und wirtschaftlichen Interessen treiben uns in den 
Bund der Balkatwölker. Gerade deshalb haben wir 
Slowenen unS der nationalen Bewegung der Serben 
und Bulgaren angeschlossen und beteiligen wir unS 
an jeder Unternehmung auf kulturellem Gebiete." 

Spricht auS diesen Sätzen eine nicht mehr zu 
überbietende Offenheit, so beweisen die folgenden eine 
außerordentliche Niedrigkeit der Gesinnung deS Schrei-
bers: .König Alexander hat schlecht gewirtschaftet. 

stellen, dann sollen sie einmal sehen, was unsere 
Männer können!" Da« ist der Grundgedanke, den 
man aus den Gesprächen der Massen hört. 

Frau Adele steht mit ihrem Groll sicher nicht 
allein da, aber doch sehr, sehr vereinzelt. Ich 
glaub«, die weitaus meisten unserer Frauen und 
Mädchen würden den Mann, der mit in» Feld will, 
trotzdem er nicht muß, mit doppelter Bewunderung 
ansehen und stolz auf ihn sein! — Weinen und 
klagen? Ja, daS ist unser gute» Recht, das dürfen 
wir, ohne unserer Würde Abbruch zu tun, aber 
schelten und zanken? Nein, dazu steckt un» denn 
doch zu viel Gefühl für de» Manne» Ritterlichkeit 
und Heldentum im Blut und — waS diese Tage 
auch so recht zum Au»bruch brachten : zu viel Liebe 
und EinigkeitSgefühl für unser Volk und unser 
Baterland. — Wenn Feinde unS vernichten wollen 
— dann ihnen entgegen mit allen Kräften, und 
besser jetzt al» später, wenn es vielleicht zu spät ist 
— da» ist der rote Faden, der sich durch die 
Aeußerungen der Frauen zieht, auf den man immer 
wieder stößt, wenn man mit ihnen spricht. Wir 
wollen keine Waschlappen, die hinter dem Ofen 
hocken oder jammern, wenn e» das Land zu ver-
leidigen gibt. — „Ein deutsche» Mädchen küßt dich 
nicht" — da» alte FreiheitSlied gilt noch heute, 
Gott sei Dank, daß e» gilt! — 

Diese Tage der Aufregung und Erwartung 
haben un» gezeigt, wa» wir an den Frauen haben, 
und ich glaube, ein Land, da» noch solche Frauen hat, 
kann auch schweren Zeiten ruhig entgegensehen! 

M a c h t 

darum weint um ihn keine Seele und die Serben 
sind froh, daß sie den gewissenlosen Wüterich loS ge-
worden sind. NichtS ist übrig geblieben, wa» an den 
königlichen Lebemann erinnern würde. Alexanders 
Konak, der neben dem königlichen Schlosse stand, 
haben die Serbe« vom Grund auS zerstört, wo er 
stand, wächst jetzt grünes GraS. Alexander wurde 
bestattet wie ein gewöhnlicher Bettler und nach eini« 
gen Jahren wird man nicht einmal mehr sein Grab 
kennen. Die Männer, die am 11. Juni 1903 (allen 
Stil») ihr volkstreue» Werk verrichtet haben, sind 
freiwillig in den Ruhestand getreten. Die Nation 
achtet sie darum." AlS wir im Garten deS Hotel» 
„PariS" saßen, setzte sich zu einem Nebentisch noch 
ein junger Mann in Ziviltleidung, von dem mein 
Begleiter sagte: «Schen Sie, da» ist jener Offizier, 
der den König Alexander ermordet hat." Bald dar-
auf kam ein anderer Mann, stärker als der Er-
wähnte und das war der „Mörder der Königin 
Draga'. Und warum dieser zhaische Haß gegen den 
toten Alexander? Er läßt sich nur erklären auS der 
Tatsache, daß die beseitigte Dynastie den Wert der 
österreichischen Freundschaft zu schätzen wußte und 
daher den Südslawen mißliebig war. 

So wie Trstenjak, der für seine Verdienst« um 
die serbische Sache vom König Peter mit dem serbi-
schen Savaorden ausgezeichnet wurde, bestrebten sich 
seit dem Jahre 1900 auch eine Schar anderer slo-
wenisch-radikaler Journalisten, in der slowenischen 
Bevölkerung daS serbische Gift zu verbreiten. Ihnen 
ist eS zu verdanken, daß in einem bisher allerdings 
geringen Teile der Bevölkerung staatSseindliche Ideen 
Eingang gesunden haben, deren Aeußerungen nun 
eudlich zu einem energischen Einschreiten der Staat»-
gewalt Veranlassung boten. Allein es wäre sicher 
so manche» unterblieben, wenn die Regierung schon 
früher dem hochverräterischen Treiben der sloweni-
schen Serbophilen Einhalt geboten hätte. 

Der Weltkrieg. 
Neue K r i e g s e r k l ä r u n g e n . 

Gestern haben Frankreich und England der 
österreichisch-ungarischen Monarchie den Krieg erklärt. 

Der königlich'großbritannische Botschafter Sir 
Maurice de Bunsen ist gestern im Ministerium de» 
Aeußern erschienen, um die Erklärung abzugeben, 
daß Frankreich sich al» im Kriegszustande mit Oester-
reich-Ungarn befindlich betrachte, da diese» den 
Bundesgenossen Frankreichs, Rußland, bekämpfe und 
Frankreich« Feind, da» Deutsche Reich, unterstütze. 

Zugleich erklärte der königlich, großbritannische 
Botschafter, daß mit Rücksicht aus das Verhalten 
Frankreich» auch Großbrittannien sich al» im Kriegs« 
zustand« mit der Monarchie befindlich betrachte. 

Nun hat auch das gewaltige Montenegro die 
Welt in Erstaunen und Heiterkeit versetzt und Krieg 
erklärt und zwar keinem geringeren wie dem D«ut-
schen Reiche. Ueber dieses neueste tragikomische Er-
eigni» melden die Blätter: 

Die montenegrinische Regierung hat dem Deut-
schen Reiche den Krieg erklärt und dem deutschen 
Gesandten in Cetinje, Eckard, die Pässe zugestellt. 
Eckard hat Cetinje bereit» verlassen. 

Vom österre ichisch-russischen K r i e g » -
s ch a u p l a tz e. 

Die 800 polnischen Jugendschützen, die bei 
Milchow den kühnen Streich auSsührten, erhielten 
Verstärkung und marschierten nordwärts nach Ksiaz, 
da« nach kurzem Scharmützel besetz« wurde. Russen 
ließen ihre Toten und Verwundeten sowie bedeutende 
Proviantvorräte zurück. Es heißt, daß auch Kielce 
von Russen geräumt ist. Einzelheiten fehlen. Der 
Kommandant der Jnngschiitzenexpedition heißtChmura. 

Ksiaz liegt 14 Klm. nordöstlich von Miechow 
und 50 Kilometer nordöstlich von Krakau. 

Unsere Truppen haben ihre Vorrückung in 
Russisch-Polen bis Jndrzciow fortgesetzt. Der ge-
nannte Ort liegt an der Eisenbahnlinie Wien-War-
schau, 70 Kilometer nordöstlich von Krakau. 

Siebenhundert russische Deserteure wurden nach 
Linz, Salzburg und Innsbruck instradiert. 

Für den Geist unserer Truppen ist folgende« 
charakteristisch: Einer unserer Husaren geriet in 

Nu««er ÖÖ 

russisch« Gefangenschaft. Zur Nachtzeit gelang et 
ihm, sich aus ein Kosakenpferd zu schwingen. <af 
diesem den Russen zu entkommen und nach emm 
scharfen Ritt wieder zu den Unsrigen zu gelangn, 
wo er mit Jubel begrüßt wurde. 

Unter der polnischen Bevölkerung herrscht zeije 
Begeisterung. 

V o m f ranzös ischen KriegSschauplitze. 

Der erste größere Zusammenstoß zwischen Dal> 
schen und Franzosen hat am 10. d. bei Mühlhaisn 
im Oberelsaß stattgefunden und mit einem »Un 
Siege der deutschen Truppen geendet. 

Die Franzosen führten drei Divisionen ial 
Treffen. Diese» Ko>ps ist daS beste, das sogenaiuiu 
„stählerne", über da» die Franzosen verfüge», m 
dem man Wunderdinge erwartete. Der Versuch der 
Franzosen, den Krieg durch daS „Loch von Velforf, 
die groß« Einfallpforte der Franzosen, in daS Ober 
elsaß zu tragen, ist gänzlich mißlungen. 

Das Wölfische Bureau meldet: Bei Mahl. 
Hausen haben die deutschen Truppen zehn ftraifri 
sche Offiziere und 513 Mann gefangen genoaiaa 
und vier Geschütze, zehn Fahrzeuge sowie eine sehr 
große Anzahl von Gewehren erbeutet. Bei Lagarde 
sind den deutschen Truppen über 1000 unvermw. 
bete französische Soldaten al» KriegSgefange« i, 
die Hände gefallen, über ein Sechstel beider ftlw-
zösifcher Regimenter, welche im Gefecht gestatte» 
waren. 

Der Sieg bei Mühlhausen ist nicht nur »Ü 
großer moralischer Bedeutung, sondern auch in r,une» 
rischer Beziehung nicht zu unterschätzen. 

Auf französischer Seite war eine Eliictruppe. 
das 7. KorpS, in die Affäre verwickelt. Da d« 
französische Korp» z»rka 40.000 Mann stark ist uns 
an diesem Zusammenstoße ein KorpS und eine N-
viston beteiligt waren, darf man di« Stärke Je 
Franzosen in dieser ersten Schlacht auf zirka 60.000 
Mann beziffern. 

Die Schlacht fand im südlichsten Teil« de« 
saß auf deutschem Boden statt, auf den die Frau, 
zofen, deren Grenzkorp« schon im Fried«« »ahq» 
die volle Kriegsstärke aufwiesen, sofort nach da 
Kriegserklärung, ja, wie deutscherseits amtlich mit. 
geteilt wurde, zum Teile bereit» vorher Übergängen 
waren. Und die Franzosen hatten ihre Stellung!, 
durch Feldbefestigungen verstärkt, aber trotzdem ko»r-
ten sie sich nicht gegenüber den Deutschen halt«. 
Sie wurden unter sehr starken Verlusten zurückz-. 
warfen. 

D e r S e e k r i e g . 

Die deutsch« Marine wetteisert an Loilxtm 
mit dem Landheere. Die deutschen Kreuzer „Goebe»' 
und „BrcSlau" hatten gleich nach Kriegsausbruch 
eine tollkühne Fahrt nach Algerien gemacht, bort die 
für die Einschiffung französischer Kolonmllrup»» 
wichtigsten sranzösischen befestigten Plätze beschoiia 
und ehe» TranSportdampser zerstört. 

Dann hatten sie im sizilischen Hasen Nessuu 
ihre Kohlenvorräte ergänzt, waren aber inzwischen 
von der englischen und französischen Flotte umpr-
zelt worden. 

Man gab die beiden herrlichen Schiffe bereitt 
verloren. 

Nun ist aber die Jubelbotschaft eingetros't», 
daß e« den beide» Kreuzern gelang, durch die Rc> 
hen der englischen und sranzösischen Schifft durchj». 
brechen. 

Gleichzeitig wird gemeldet, daß ein deutsche« 
Unterseeboot die ganze englische und schottische Aüft f 

abgefahren ist. Nähere» darüber wird auS begras-
liehen Gründen nicht mitgeteilt. Aber daß e» (nu 
Spazierfahrt war, kann man sich denken. 

Nach englischen Nachrichten hat der Heue 
Kreuzer „Dresden" den Dampfer „Maureiaaia" der 
Eunard-Linie bis vor den Hafen von Halisax ßejagt. 

I n der Nordsee unternahmen deutsch« vireit-
fräste mehrfach« Borstöße, ohne aus den Gegner j» 
stoßen. 

V o m s e r b i s c h - m o n t e n e g r i n i s c h e « 
K r i e g s s c h a u p l ä t z e . 

Ueber die montenegrinische Küste ist die Blockade 
verhängt worden. 

Bei Semendria scharten sich um die Leutiume 
Ludwig, Schuller und Dedy eine Anzahl von U»< 
terosfizieren und Infanteristen, die in zwei Kähnen 
die Donau übersetzten, durch da» Dunkel der Nicht 
gedeckt, daS serbische User erreichten, den feindliche» 
Wachtposten überrumpelten und in die Flucht jagte». 
I n zwei DetachementS geteilt, griffen die Un' 
die Serben derart vehement an, daß diese d 
Tode und viele Verwundete am Platze ließe», 
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Kine alte Ztcchnung. 
Leben, frisches, blühendes Leben aus der Ställe 

des Todes. Grün und Blumen überall. Selbst auf 
den verlassensten Gräbern wenigstens ein ange-
flogenes Vergißmeinnicht. 

Es ist der Gottesacker einer kleine» Stadt ; 
einjach und prunklos, aber voll stiller Poesie liegt 
er hinler der alten, versallenen Mauer ohne stren-
gen Plan in seiner Anordnung. Ein friedlicher Ort. 

Der alte Totengräber ist beschäftigt, die Wege 
vom Unkraut zu besreien. Morgen ists Sonntag, 
da kehren die Bewohner des Städtchens von dem 
Gottesdienst bei ihren Verstorbenen ein, da muß 
alles hübsch ordentlich sein. Das ist dem allen 
Mann Herzenssache. Er versteht seinen Avttesacker. 
Nur so weit es unbedingt notwendig, hält er Ord-
nuug. Wachsen läßt er, was wachsen will iu diesem 
Garten GolteS. Aber die Vase mit dem Blumen-
strauß aus des Herrn Bürgermeisters Grabe, die 
richtet er gerade und im Borübergehen schneidet er 
ein paar dürre Reiser von dem Rosenstrauch, aus 
dem Hügel, unter dem TorschmiedS Annemarie 
schlumaicrt. Er hört nicht mehr ganz gut, der Alte, 
und so erschrickt er sast, al« plötzlich einer neben 
ihm steht. Ein schlanker Mann mit gebräunter 
Hautfarbe, die Haltung etwaS müde, den Bart von 
grauen Fädchen durchzogen. Er nimmt den Hut ab 
und höflich zieht der Totengräber sein Läppchen. 
„Wünschen der Herr elwaS?" Der Angeredete 
schüttelte den Kops und spricht: „ Ich möchte nur 
alte Freunde aufsuchen. Hab' seinerzeit hier gelernt 
und aus dem Gottesacker find' ich ganz gewiß so 
manchen, den ich einst gekannt." 

„GlaubS wohl — muß schon lange her sein, 
daß Sie in der Lehre waren. Sind auch just kein 
Jüngling mehr. Und Bekannte werden der Herr 
hier schon finden. Da ist gleich Torschmieds Anne-
maric, das schönste Mädchen in der Stadt zu ihrer 
Zeit. Sie ist als Witwe gestorben. Das arme Weib 
hat nicht viel Freud' im Leben gehabt. Können 

sich der Herr vielleicht noch an die Annemarie er« 
innern?" 

Der Fremde zögerte ein Weilchen, als müsse 

er sich besinne». „ Ja . jawohl, ich erinnere mich. 
Sie ist also nicht glücklich geworden, die Anne-
marie?" 

„Glücklich? Lieber Gott, mit dem Manne! 
Na, er ist tot und von den Toten soll man nur 
Gutes reden. Da muß mau halt schiveigen, wenn 
von dem Johann Funk die Rede ist. Das arme 
Ding, die Annemarie, der ist die Ruh' zu gönnen. 
Mag ihr freilich trotzdem 'S Sterben schwer ge-
worden sein, wenn sie an ihre Kindeln gedacht hat, 
an die zwei jüngsten. Die älteren find vor ihr weg-
gestorben, zum Glück, kann man wohl sagen. Der 
alte Torschmied hat auch nichts übrig für seine 
Enkel. Die Schmiede hat er kürzlich verkaust, aber 
es sind kaum die Schulden gedeckt. Ja, ja, so gehtS 
im Leben! Dort, wo das hohe Kreuz steht, da liegt 
der Herr Bürgermeister und gleich daneben die 
Frau Oberlehrer — das steht ja aus den Tafeln 
zu lesen. Der Herr werden sich schon allein znrecht 
finden." Der Fremde nickte und der Alte verläßt 
den Gottesacker. 

Der Fremde bückt sich nieder zu dem ärmlichen 
Holzkreuz hinter dem wilden Rosenstrauch. Es ist 
noch kein alte» Grab. Die Jahrzahl, die beim 
Namen Anna Marie Funk, geborene Biehweg. steht, 
zeigt, daß es erst zweimal Frühling geworden, seit 
die Tote hier Ruhe gesunden, sie, die sein Leben 
zerstört hat. WaS sucht er eigentlich hier? Warum 
hat er keine Ruhe gehabt, seit ihm ein Jugcnd-
freund, der auch „drüben" lebt, erzählt hat, daß die 
Annemarie Biehweg nun auch schon zu den Tolen 
gehört? „Dein alter Schatz, Robert," so hat er 
hinzugesetzt, halb lachend. Wie ernst eS ihm ge-
wesen mit dieser Liebe, da« hat ja auch keiner ge-
wußt, nur er und die Annemarie. Daß sie ihm 
heilig und teuer versprochtn, auf ihn zu werten — 
er mußte doch erst etwas werden draußen in der 
Welt — da er gearbeitet und geschafft hatte nur 



im Gedankt» an da« schöne Mädchen Und al« er 
dann kam. ein Mann, der eS wagen konnte, einen 
eigenen Hausstand zu gründen, da hörte er, daß sie 
eben einen anderen genommen. Da« kommt hundert« 
mal vor, und mancher verwindelS und tröstet sich 
und freit eine andere. Er hatS nicht gekonnt. Er 
hat sie zu lieb gehabt. Und die Liebe hat sich in 
Haß verwandelt. Natürlich, jdenn sie hat ihn ver-
raten, die Annemarie. Er hat sie nicht wieder ge-
sprachen. Er ist überS große Wasser gegangen mit 
seinem großen Unglück. Daß sie ein elendes Leben 
gesührt an der Seite des Mannes, um den sie ihn 
verraten, das ist nur die gerechte Strase. Sein Haß 
hat ihn auch hierher getrieben, an ihr Grab. Es 
ist ihm, als müsse er seine Rechnung, seine alte 
Rechnung mit ihr begleichen. Als müsse er ihrS in 
die Erde hinein zurufen, wa» sie ihm angetan, die 
Ungetreue! Daß er allein im Leben steht, ohne 
rechten Zweck, denn er hat längst mehr, viel mehr, 
als er braucht, sie HatS verschuldet. 

Tränen schießen ihm ins Auge. Tränen deS 
Zornes, der Bitterkeit, Tränen der Erinnerung. Sie 

steht vor ihm, die Annemarie, im Prangen frischer 
Jugend, sein Arm liegt um ihre Taille und ihre 
blauen Augen schauen ihn innig an und ihr rosiger 
Mund spricht: „Liebster, Liebster — ich wart' aus 
Dich, ich bleib Dir treu." Er stampft mit dem Fuß 
auf. Was will er hier. Die alte Rechnung begleichen 
mit einer Toten? DaS ist verrückt! Sie kann nicht 
mehr zu ihm reden, die Annemarie, er kann sie 
nicht anklagen, sie kann sich nicht verteidigen. ES 
ist alles, alles vorbei! Unter solchen Gedanken bückt 
er sich zu dem Hügel und pflückte ein zarteS Ber-
gißmetnnicht. Da« legte er zwischen die Blätter sei-
ner Brieftasche und dabei lacht er kurz aus: .Deut-
scher Träumer! Alter Narr — " aber — wieder 
gewinnt die Wehmut die Oberhand — „es war 
doch einmal — eS war einmal — ich kann nicht 
anders. Und nun könnt' ich ja wohl gehen." 

Ein Kindrrpaar kommt auf ihn zu. Ein 
schlanker Jung« und ein blondlockig Mägdelein. Sie 
stutzen, al» sie den Fremden erblick««; vier blaue 
Augen schauen ihn neugierig an. Er will vorüber-
gehen, aber die Augen halten thn. „Wie heißt Du, 
mein Junge?' 

„HanS Funk." 
„Und Du. Kleine?" 
„Frieda Funk.' 
„Und da liegt Eure Mutter?* 
„ Ja . " Der Junge spricht« sehr ernsthaft und 

fährt dann fort: „Kennen Sie unsere Mutter?* 
„ Ich. hab' sie gekannt, als sie jung war." D«r 

Junge macht ein Gesicht, als ob er sich aus etwas 

besinne. Dann sag« er - „Ach bitte, « i e heißen S i e 
denn, lieber Herr?" 

„Robert Schüler. Den Namen wirst Du wohl 
nie gehört haben.* 

«Doch," ruft Hans. „Mutter hat mir den 
Namen oft genannt. Wie sie fo krank war. Hans, 
hat sie gefagl, wenn Dir einmal im Leben einer 
begegnet, der Robert Schüler heißt — es wär' doch 
möglich, hat sie gemein!, dann sag' ihm — vergiß 
e« nicht — die Mutter läßt ihn bitten, er soll ihr 
verzeihen. Sie hätte hart gebüßt. Nicht einmal hat 
sie mir das ausgetragen, nein, jeden Tag wieder, 
und ich mußt'S ihr aussagen, wie in der Schule. 
Drum hab' ichs auch so gut gemerkt. Und ich bin 
ftoh, daß Sie gekommen sind. Nicht wahr, Mutter 
hat nichts Böse« getan?" 

„Nein, sie hat nicht« Böses getan. Nur etwas, 
was für mich — ihr könnt das nicht verstehen. Sie 
war sehr lange krank. Eure Mul ler?" 

„Sehr lange. Schon, wie Vater noch lebte," 
— über deS Knaben auffallend intelligente« Gesicht 
geht ein Schatten bei dem Wort Bater, — .und 
nachher immer. Und sie weinte sehr viel. Ich bin 
so froh, daß Mutter nicht mehr weint —.* 

„Ja, und daß sie jetzt immer schläft." DaS 
Mädchen streichelt den Hügel. 

„Und ihr — ihr seid beim Großvater?" 
„Ja , aber.er ist ganz alt, und er zankt, daß 

wir bei ihm sind. Ruh' möcht' er haben auf feine 
alten Tage, und er hat auch kein Geld. Müllers 
Heirat hat ihn arm gemachl, so sagt er immer. Wir 
bleiben auch nicht bei ihm. Ich möchte gern recht 
viel lernen, aber weil Großvater so arm ist. muß 
ich zu einem Schuster in die Lehre, wenn ich kon-
firmiert bin. Großvater zieht zu seinem Sohn. Die . 
Friede! kommt nachher ins Waisenhaus; sie weiß es 
aber noch nicht." DaS letzte hat der Hans nur ge-
flüstert, damit die Schwester eS nicht hören soll. 
Robert Schüler streicht dem Jungen ÜberS Haar. 
Und wieder erblickt er in den groß zu ihm ausge-
schlagenen Augen die der Mutter. Und die blühen-
den Gräber ringsum sprech'n zu ihm: Nichts ver-
geht, waS einmal gewesen. Auch die Liebe zu der, 
die unter diesem Hügel schlummert, ist nicht ver-
gangen. Würdest du sonst hier stehen? So laß sie 
ausleben, diese Liebe, auf daß sie Blüten und Früchte 
bringe. Wenn auch anders, als du eS einst gehoffl. 

Robert Schüler lauscht der Stimme der Grä-
ber und er steht eine Weile in tiefem Sinnen. Dann 
faßt er die Hände der Kinder. „H«nS — Frieda 
— ich habe niemand, der mir angehört, ich bin ein 
einsamer Mann. Ich hab« Eure Mutter sehr lieb 
gehabt. Wollt I h r mit mir gehen, weit übers Meer, 



so will ich Such ein »reuer Bater sein. Dn sollst 
wa« TUchtigeS lernen, Han«. und Dein Schwester-
chen soll zn meiner Freude answachsen. Wollt I h r ? " 

Die leuchtniden Augen der Kinder sagen ihm 
genug. Er hat ja ihre Mutter lieb gehabt. „So 
kommt, bringt mich zum Großvater. Aber erst laßt 
mich noch einen Augenblick allein hier. Wartet nur 
hier auf mich." Gehorsam entfernte« sich die Ge-
schwister. 

Robert Schüler beugte sich zum letztenmal über 
da« Grab „Nun ist die alte Rechnung begtiechn' 
Annemarie. Isis so recht?" — Dann folgt er den 
Kindern, die er am AuSgang deS Gottesacker» fin-

det. Zutraulich fassen sie seine Hände und geleiten 
ihn. 

Drei Verlassene weniger auf der Welt! 

Z)er Kaupttrcffer. 
Von Friedrich Haßlwander. 

Jeder Besitzer von Losen träumt gern von 
einem Haupttreffer. Einer muß ihn ja doch gewin-
nen, warum könnte nicht gerade er der Glückliche 
sein? So dachte und hoffte schon Jahre lang Hein-
lieh, ein junger Beamter, der trotz seine» mäßigen 
Gehalte» um mühsam verdientes und unter mannig» 
fachen Entbehrungen erspartes Geld Anrecht auf 
einige größere Lose erworben hatte. Ein paar Jahre 
mußte er jedenfalls noch auf die ersehnte Vorrückung 
im Amte und der damit verbundenen Erhöhung 
seine» Einkommen» warten und selbst dann, wenn 
sie endlich erfolgte, blieb seine Lage noch immer eine 
sehr bescheidene, die ihm weise Einschränkung auser-
legle. Kein Wunder also, wenn er lebhaft einen 
Glücksfall herbeiwünschte, der allein seine Verhält-
nisse in einer Weise umgestaltet hätte, daß er freier 
die Schwingen regen und sich und feiner jungen 
hübschen Frau die Gewährung manche» Vergnügen» 
gestatten konnte, aus daS beide sonst verzichten muß-
ten. Er war deshalb vor Jahren einem kleinen Los-
verein beigetreten, den mehrere gute Bekannte ge-
gründet hatten, dem schönen Wahlspruche .Viribu» 
unitis" vertrauend. Da selbst ein diesem kleinen 
Zirkel angehörender Mathematikprofessor, ein klar 
und ruhig denkender Mann, der Anschauung w«r, 
daß ein gewöhnlicher nicht mit Glücksgütern oder 
reichem Ankommen gesegneter Mensch nur durch 
eine bedeutende Erbschaft oder einen hohen Gewinst 
mit einemmal eine Wohlhabenheit erreichen könne, 
die ihm sonst ewig fern bliebe, so wurde auch Hein-
rich gar bald von dieser Meinung ganz dnrchdrun-
gen und ersehnte um so mehr, einen Haupttreffer 
zu machen, «l» weder von ihm noch von seiner 
Frau reiche Anverwandte lebten, von denen sie mög» 
licherweise einst eine beträchtliche Erbschaft hätten 
erwarten können. 

Wohl sprach ein berühmter Dichter die ermuti-
gende Ansicht aus, daß ein großer Trost für die 

Hossenden In dem Vedanlen : ..Wa» man rero, 
lebhaft wünscht, da« gehe schlichlich der SrsUlluna 
entgegen I* Doch wie viele mansche» sich so lebhaft 
al» wie möglich Gesundheit, Reichtum, Ruhm, Sie-
beSglück, ohne daß die sehnsüchtigen Wünsche jemal« 
erfüllt werden! Heinrich versäumte nicht, zu gehört-
ger Zeit genau in den betreffenden Listen nachzn-
sehen, ob er etwa einen Gewinnst gemacht hätte; 
doch leider stet» vergeblich! Bis jetzt ihm Fortuna» 
Gunst versagt geblieben. Auch heute — e» war ge-
rade an seinem Namenstage — durchforschte er be-
sonders aufmerksam die soeben eingelangte Nummer 
de» „Merkur", welche die vollständigen Listen der 
gezogenen Lose enthielt. Von einer eigentümlichen 
Glücksahnung erfaß«, hatte er sich so völlig in den 
Gedanken hineingelebt, diesmal werde ihm die lau-
nische Glücksgöttin gnädig gewesen sein, daß er fest 
überzeugt war, eS werde ihm die Nummer wie mit 
goldenen Lettern al» die mit dem Haupttreffer be-
dachte entgegenleuchten; ja, er hatte sich sogar schon 
mannhaft darauf vorbereitet, recht gefaßt und ruhig 
zu bleiben, wenn das sicher Erwartete zum Ereignis 
geworden, damit nicht etwa ein durch plötzliche über-
mäßige Freude hervorgerufener Schlaganfall seinem 
Glück ein rasche» und trauriges Ende bereite. Aber 
es war wieder nichts! Die Nummer seines LoseS 
war gar nicht in der Liste der gezogenen Lose ent« 
halten und so hatte er weder einen kleinen noch 
großen Treffer gemacht und zerknitterte, unwillig 
über diese neue Enttäuschung da» Zeitungsblatt mit 
zitternden Händen. 

Eben trat seine junge, anmutige Frau, freund-
lich lächelnd zu ihm in» Zimmer; doch sofort ver-
schwand da ihre heitere Miene, als sie die tiefe 
Verstimmung bemerkte, die sich deutlich in dem Ant-
litze ihres Gatten malte, und besorgt sragte sie nach 
deren Ursache. „Ach!" antwortete er, da» ZeitungS-
blatt heftig zu Boden werfend, „wieder bin ich um 
eine herbe Enttäuschung reicher und um eine lang 
gehegte Hoffnung ärmer. Diesmal gedachte ich, ge-
wiß einen Haupttreffer zu machen, denn mich trog 
eine so bestimmte freudige Ahnung derart, daß ich 
mich schon ganz mit diesem GlückSsalle vertraut ge« 
macht und auf die schönen Überraschungen gefreut 
habe, die ich zu bereiten gedachte. Hundert Pläne, 
die ich zur fröhlichen Ausführung bringen wollte, 
schwirrten mir gleich einem Mückenschwarm im 
Kopse herum — nun ist alles wieder nicht»! Nun 
sind diese angenehmen Träume verflogen! Schon 
so oft in meinen Hoffnungen betrogen, gebe ich die-
selben nun ganz auf. Ich bin eben vom Schicksale 
nicht zum Glückskind bestimmt, ich werde nie einen 
Haupttreffer machen und fortleben müssen in be-
schränkten Verhältniffen für alle Zeiten!" — „Nun, 
nun, laß es nur gut sein," sagte die junge Frau 
begütigend, indem sie ihm mit dem linke Arme sanft 
umschlang und mit dec rechten Hand ihm zärtlich 
die verwirrten Haare au» der düsteren Stirne strich. 
„Beruhige dich!" Vielleicht hast du ein andermal 
mehr Glück. ES ist ja heute dein Namenstag und 
den solltest du — dachte ich — mit mir recht sröh-
lich verbringen. Den erwünschten Haupttreffer hast 
du nun freilich heule nicht gemacht, aber sieh, dafär 
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bist du gesund, hast ein- geachtkte w«n,. nichl s-hr 
einträgliche Stellung, eine freundliche, billige Woh-
„unq die drin gutes Weiberl hübsch in Ordnung 
M I T dein liebeS Weiberl, das auch — NHIS keine 
Nebensache ist — so vortrefflich koch«, daß sie das 
Gficit, wie du fo anerkennend versicherst, von ü,rer 
Hand' zubereitet, ein wahres Vergnügen gewährt. 
Für heule habe ich in der Küchc schon deine Leb' 
lingSlpeisen vorbereite« und hoffe, daß sie dir gut 
munden werden, wenn du ermüdet und hungrig vom 
AmtSdicuste heimkommst. Uad hast du auch heule 
den Haupttreffer nicht gemacht, so habe doch 'ch zu 
deiner rechten Freude für eine ganz besondere Ueber-
raschuug gesorgt. Ich bin nämlich in der glücklichen 
Lage, dir einen langzeheglen Wnnsch zu erfüllen. 
So nimm denn an deinem heutigen Namenstage 
nebst meinem innigsten GlückSivünschen dies« Gabe 
von mir, die dir die treue Liebe deiner Gattin 
weiht." 

Damit drückte sie ihm, indem sie ihn herzlichst 
küßte, ein kleines, in Seidenpapier gewickeltes Elni 
in die Hand. Als er eS öffnete, erblickte er mit 
freudigen Staunen eine wertvolle goldene Remon-
toiruhr. DaS war in der Tat eine große und schone 
Ueberraschung, die er sich nicht halte träumen lassen. 
Er besah da« kostbare Geschenk von allen Seilen 
seine Augen wurden feucht — dann legte er stumm 
die Uhr aus den Tisch uud umfing sein HoldeS 
Weib innig mit beiden Armen und drückte sie küssend 
mit einem Fkuer an sich, daß ihr fast der Alem 
verging. »Dank, tausend Dank!" sagte er hieraus 
mit freudig e.-r-gter Stimme, »für die herrliche 
Gabel Sie wird mir teuer fein bis au das Ende 
meines Leben»! Aber sag' mir nur einmal, liebes 
Weibchen, wie hast du denn fo vieles Geld znsam-
mengebracht, um die prächtige Uhr kaufen zu tön-
nen?" — „ Ich hab' mirs für dich zusammenge-
spart," erwiderte sie s«lig lächelnd. 

.Ach du Gule," rief er gerührt aus, „wie 
viel« bescheidene Wünsche mußtest du dir da selbst 
versagen, um meinetwillen, wie manches Opser brin-
gen. " Und da wünsche ich mir törichterweise fort-
während einen Haupttreffer und erzürne und kränke 
mich, wenn ich mich getäuscht sehe! O, ich Blin-
der l Ich habe ihn ja schon längst gemacht, den er-
sehnten Haupttreffer, nur nicht in der Lolterie, nur 
ist er anderer, besserer, edlerer Art l Ja, in dir be-
sitze ich ihn; in meinem Weibchen, in dir, du liebes, 
gutes Herz! Nicht murren will ich serner über 
meine beschränkten Verhältnisse; denn es ist ja wahr, 
ich habe alles, was ich zu einem einsachen, behag-
licheu Leben brauche, und noch weil mehr! Ich habe 
eine wahre Perle zum Weibe. Wie wenig Reiche 
mag es geben, die solch' «inrn Schatz besitzen! — 
Und wenn ich vielleicht nun doch einmal das große 
Los gewinnen sollte, so wollte ich alle Reichtümer 
der Erde dir zu Füßen legen, dir zur Freude und 
Ehre, und daß dn damit schalte« und walten könn-
lest nach Lust und Belieben." 

Neue Küsse und Umarmungen folgten dieser 
Rede. Am MittagLtische aber saßen die zwei bei-
fammen und ließen sich die ausgezeichnet zubereiteten 
LieblingSspeisen vortrefflich schmecken. Sie waren 

frvhlich «irtb gute* Dinge unb zNrNIck dabei, 
wie ein junge«, verliebtes Ehepaar aus «iner Hoch-
zeilSreise. 

Vermischtes. 
R o t e « K r e u z u n d F e n e r w e h r . Schon 

im Jahre 1913 hat der Oester.reichische Feuerwehr-
Reichsverband einstimmig beschlossen, seine Organi-
sation der österreichischen Gesellschaft vom Roten 
Kreuz zur Verfügung zu stellen. I n jüngster Zeit, 
am 21. März 1914, wurden zwischen den Ver-
tretern der beiden Organisationen besondere Verein-
barnngen betreffend ihr Zusammenwirken getroffen 
und zwar sollen bei jenen Feuerwehren, welche 
keinerlei Rettungsabteilung besitzen und im Wege 
ihres Landesverbandes bei der österreichischen Ge-
fellschaft vom Roten Kreuze darum einschreiten, nach 
und nach solche dem Organisationsplane entsprechende 
Rettungsabteilungen errichtet werden. Jene Feuer-
wehren, welche der österreichischen Gesellschaft vom 
Roten Kreuz beitreten, können um die Gründung 
von RettungSabteilungeil ansuchen und erhalte« däS 
Recht, das Rote Kreuz sowohl an den SanitätS-
gerätschasten als mich für jedes Mitglied der 
RcttungSabteilungcn zu führen. Bei jenen Feuer 
wehren, die schon RettungSabteilungen besitzen, wird 
die Vereinheitlichung in Bezng aus Ausbildung, 
Evidenzführnng als auch in Bezug auf das Material 
angestrebt werdcn. 

S i e k e n n e n i h r e P a p p e n h e i m e r . 
Die „Vossische Zeitung" meidet aus Hamburg: 
Ein eigenartiger Zwischenfall, der feinen Ursprung 
in der österreichisch serbischen Krise hat, hat sich 
hier in einem der größleu KausmannShäuser zuge-
tragen. Unterhalb der Lokalitäten des serbischen 
Konsulates, das sich in dem betresfenden Haufe be> 
findet, ha« der Trabrennverein feine Bureauräume. 
Vor dem Hause hatten sich ungefähr hundert fer« 
bische StaalSangehörige angesammelt, welche ans 
ihre Papiere und die Ausfolgung von Geldmitteln 
zur Rückkehr in die Heimat warteten. Als der 
Sekrelär des TrabrennvereineS mit den Büchern 
und einem großen, gefüllten Geldsack in der HanS-
tür erschien, um sich nach der Farmsen-Rennbahn 

!

u begeben, glaubten die angesammelten Serben, eS 
ei dies der Konsul, der mit den Papieren »ind dem 

Gelde daS Weite suchen wolle. Die Serben ver-
suchten, dem Sekretär daS Geld zu enlreißen, und 
als dieser flüchtete, wurde «r von allen Seiten um« 
ringt. Es gelang dem Sekretär, in das Haus und 
in fein Bureau zu flüchten, von wo aus er iele-
phonisch die Polizei verständigte, die alsbald erschien 
und ihn aus seiner mißlichen Situation besreile. 

befindet sich im Mädchrn-Gürgerschnl» 
qebäude und ist jeden K l o n t a g und 
D o n n e r s t a g vou ' /*<—7*8Ahr geöffnet. 
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Zehn q o l b e n e R e g e l n f ü r den O b st-
genug veiöffentlicht der Deutsche Obfizüchtervcrein: 
I. Sorge bajür, daß Obst von dir regelmäßig ge-
zeßen wird. Obst ist eine gesunde Speise. 2. I ß 
mir genügend auSgereistes Obst. 3. Reinige die 
Flüchte vor dem Verspeisen. 4. Schäle die Früchte 
mir, wenn dies wirklich notwendig ist. 5. Genieße 
fe Sinne der Früchte nicht mit. 6. Wirf Schalen 
nnD Steint nicht auf die Straße. 7. Trinke kein 
fiafjtr unmittelbar nach dem Obstgenuß oder gar 
Mischen demselben. 3. Halte auch Maß im Obst-
zamß. I m Ueberfluß genossen wird auch die bekömm-
lichste Speise zum Gift für deine Kinder. 9. Suche 
Sislltz in reinen, zubereiteten Obsterzeugnissen, wenn 
tf dir in obstarmen Jahren nicht möglich ist, frische 
Früchte zu genießen. — Die Schlußregel enthält 
eine beachtenswerte Mahnung zugunsten der deutschen 
Lbstkultur: Bevorzuge deutsches Obst und deutsche 
Lbsterzeugnisse. 

E in M i t t e l gegen die A n steckung S-
zefahr deS Scha r lachs . Ein Mittel, das die 
>»stectungSgesahr bei Scharlach beseitigt, glaubt der 
nzlische Arzt Dr . Robert Milne. leitender Arzt 
eineS großes Krankenhauses, gefunden zu haben. 

Der Scharlach ist bekanntlich während der ganzen 
Dauer der Krankheit übertragbar, vom Auftreten 
der ersten Symptome bis zur Zeit der Abschuppung, 
und im Anfange der Erkrankung fitzen die Erreger 
im Schlund und Mund und in den Flüssigkeiten 
der Nase und des Rachens, sv daß sie durch Husten 
und Niesen umhergeschleudert werden. Dr. Milne 
hat seine Scharlachkranken nun so behandelt, wie 
es die alten Schotten taten: mit Oel. Er ölte sie 
nicht nur äußerlich, sondern auch innerlich, indem 
er Mund und Schlund mit Oel auSpinselte. Am 
ersten Tag nahm er die Oelpinselung alle zwei 
Stunden vor, isttb zwar benutzte er Olivenöl mit 
einem Zusatz von Karbolsäure; in den folgende» 
Tagen nahm er nur je drei oder vier Pinfelungen 
vor, außerdem verordnete er häusige Waschungen 
des SchlundeS und des Mundes. Auch der äußere 
Mensch wurde eingeölt, und zwar wurden die Schar« 
lachkranken vom Kopf bis zum Fuß mit Eukalyp-
tuSöl bepinselt, zuerst zweimal täglich, vom vierten 
bis zum zehnten Tage der Krankheit dagegen nur 
noch einmal. ES war bei dieser Behandlung nicht 
nötig, die Scharlachkranken abzusondern; aus Grund 
längerer Erfahrung glaubt Dr. Milne behaupten zu 

können, die Ansteckungsgefahr für die Umgebung fei 
bei dieser Behandlung vollkommen beseitigt. Sehr 
einfach ist daS Verfahren jedenfalls, fo daß e» 
Nachprüfung durch Aerzte anderer Länder wohl 
verdient. 

Südmark Jubeljahr. 
Deutsche Volksgenossen, gedenket im heurigen 

Jahre der Jubelfeier des Vereines Südmark, deS 
größten wirtschaftlichen SchutzvereineS. Jubelgründer« 
briefe Im Betrage zu 50 K und Jubelspenderkarten 
von 10 K können erworben werden bei der Haupt« 
leitung (Graz, Joanneumring I I ) sowie bei sämt-
lichen Ortsgruppen des Vereines. 

eutfchöfterreichifcher P r e h v e r e i n 
^ bekämpft den Schund, fördert die Volks-

bildung. Mitglieder erhalten jährlich einen 
reich illustrierten Kalender und noch vier 

Bücher oder aus Wunsch vorzügliche Jugendschriften 
mit Bildern. — Jahresbeitrag 2 20 K. Haupt-
leitung: Graz, Graenstraße 38. 

6«gr0iiJ-:t 1870 mit Maschinenbetrieb Prämiiert 1888 

Cilli. Rathausgasse Nr. 17 
empfiehlt sich zur Uebernahme von den kleinsten bis zu den grössteu 
Bauten sowie aller Arten Gewölbe-Einrichtungen. Lieferung von fertigen 

G e s e l i f t s l s - P o r t a l e i i mit Eisenrolladen-Yerschluss 
samt Tischler-, Schlosser-, Glaser- und Anstreicherarbeiten, komplett fix 

und fertig gestellt. — Vertretung sämtlicher 

= F e n s t e r - H o l z - R o l e a u x u n d g e w e b t e n = 
alle Arten Muster lagernd, Ausführung auf Wunsch und Zeichnung zu den 

äussersten Fabrikspreisen. 

Eichen-Parkettböden samt Legen und Einlassen. 
Gleicbseitig mache ich den hohen Adel und die geehrte Bürgerschaft Ton 

Cilli und Umgebung aufmerksam auf meine 

Grösste Möbel-Handlung 
In Untersleiermark. — Reiche Auswahl Ton 

Möbeln in allen Stilarten. Brautausstattungen, Schlafzimmer-, Speise-
zimmer-, Herrenzimmer-, Salon-, Mädchenzimmer-Garnituren et?., 
Yeruda-Xöbeln aus japanischem Stroh- und Kohrgefiecht. Komplet te 
Kncheaeinrifhtungen mit Email-Anstrich, weiss und grfln am Lager. 
Dekorations-Divans, Ottomanen, Matratzen, Draht- nnd Federeinsätze, 
Alle Tapeziererarbeiten. Weiters mache ich auf meine neu eingerichtet« 

Büromöbel-Niederlage 
aufmerksam. — Möbel mit Patent-Rollverschluss. 
I lüro-Fauteuf ls, Aktenkasten, Schreibtische, 
Bücher-Stellagen, Schreibmaschin-Tlsche fQr 
Advokaten, Notare, Sparkassen, Banken und Ge-
scbäftskanzleien sehr praktisch und auch silr Private 
und jedes Geschäft sehr geeignet. 

Ich empfehle mich fQr geneigte Aufträge nnd versichere, 
die Preise al 1er amerikanischen Möbel sehr nieder gestellt sind and jede Rande 

toi mir HOB 10*/, billiger kauft als bei jeder auswärtigen Firma. Achtungsvoll 
M a r t i n U r M o h l i o , 

Es ist wirklich nicht notwendig 
dass Sie sich von Ihren Hühneraugen plagen lassen! 

Cook & Johnsons 
amerik. Patent-

Hühneraugenringe 
ml laut Gebrauchsanweisung angewendet, befreien sie sofort 

nnd gänzlich von Ihren Leiden, 1 Probestück 20 Isolier, 
6 Stück in Schachtel K I - . 

Gtgtn hüt« Haut und Schwielen. Hühneraugen an der Ferse und auf den 
Sohle», wo kein Pflaster festhält, ist unerreicht „Samariter", flüssiges „Hühner-

angtnpflastei* in Kronentuben, 1 Tobe K —*60. 

Sowohl für Pensionisten als auch für 
Geschäftsleute sehr geeignetes 

H A U S 
in M a r b u r g a. II., I1/ , Stock hoch, 
in der Nähe des Hahnhofe», im Hof ein 
zweites Gebäude, üemüsegsrtep, ist unter 
günstigen Bedingungen billig zu vrkaafen . 
Adresse in der Verwaltung des Bl. L 

Fliegenfänger .SATAN 5, Stück 10 h. 
BRF.DOL-Fliegenhüte 10 h. 
Insektenpulver offen und in Sprits-

kait ns 20 b. 
Wanzontod 50 h. 
FAGOCIM, der Wanzenfrener 60 h. 
Mittel gegen Insektenstich« 
Schwabcnpulver TANATOL 60 h. 
Ameisenpulver zu 30, 50 h nnd 1 K. 
Verschiedene Mittel gegen Motten. 
Fleckputzmittel SEIDOLIN SO nnd 50 h. 
BEMOSIT zur Reinigung aller Gewebe 

von Schmutz 40 h 

empfehlt 

Drogerie J. Fiedler 

Tüchtiges Stubenmädchen 
und ein 

Mädchen für Alles 
die auch kochen können, sucht Frau 
Louise S a g e r , Dienst Vermittlung 

Cilli, Bahnbofgasse Nr. 9. 

Spezereiwarengeschäft 
in der Sttdt Cilli, seit 85 Jahren be-
stehend, unter sehr günstigen Bedingungen 
sogleich zu verkaufen. Günstig für An» 
fängfr oder alleinstehende Frau oder 
Fräulein. Zuschriften unter ,,Glück im 

Haus" postlagernd Cilli. 

WOHNUNG 
hofseitig, 2 Zimmer, Kdche samt 
Zugebör ist sofort zu vermieten. 
Näheres Hauptplatz Nr. 9, I . Stock. 

Der 

Spar- und Vorschuss-Yerein 
r. G. m. u. H. 

: in Cilli : 

übernimmt wie bisher Spareinlagen zu 

4 s/4 °/ o 
bei täglicher Verzinsung. 

Die Rentensteuer trägt die Anstalt. 

Auswärtigen Einlegern stehen Posterlag-

scheine kostenlos zur Verfügung. 
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Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
t l " " l e s e r r ä d e r , P u c h r ä d e r , W a f f e n r ä d e r 
Fairräder Ton „ 

120 K anfwärts. Grosse Reparaturwerkstät te . Singer-Nähmaschinen Ton 6J K aufwärts. 

A n t o n N e g e r ' Mechaniker, Cilli, Herrengasse 2 
SÄwtliclie Bestand teil«, Lnft.chlHucJie, Sättel, P«dale, Laternen, Ketten, Lager, Fr-silaufnahen, 

n , . D , u . . . . u u u . Pampen. Hcblii«s«l, VentiUchläuche, Griffe, Bremsgnmmi, Lenkstangen, Glocken, p a f e n z a | j | U | | g . 
werden eingetauscht Qnmmiliii>ung, 

Alte Fahr räder 

f 
C/J 

s_ 
Q3 

Ä 

E 

OJ 

k 

Landwirte! • 

im Preise bedeutend ermässigt a 
Nachgewiesen w i r k s a m s t e r , b i l l igs te r ^ 

P h o s p h o r s ä u r e e r s a t z f ü r a l l e _ = 

Bodenarten und Fruchtgattungen, 
tibertrifft in v e r l ä s s l i c h e r , s c h n e l l e r 

Wirkung alle anderen empfohlenen 

CD 

o 
C/J 

Phosphoisäure-Dtingemittel! K 
Ammoniak-, Kali-, Salpeter-Snperphosphate 
als bewährteste, höchste Renten liefernde 
Volldtingnng l iefern alle Kunstdüngerfabriken, 

Händler und landwirtschaftliche Vereine. 

Zentralbnrean Ludwig Fortner, Prag, Graben 17. 
i 

Hrucksorten Vereinsbuchdruckerei 
u ' . . C e l e z a " C i l l t 

Dalmatiner 
Wei ngrosshandlung 

J . K a t k o v i c 1 
H a u p t p l a t z 8 C I L L I H a u p t p l a t z 8 

Verschiedene Sorten Dalmatiner-Weine. Beste 
Einkaufsquelle für Wirte und Weinhändler. 
Billige Preise. Muster gratis und franko, 

Spezialweine für Blutarme! 

Anerkannt vorzügliche photographische Apparate 
eigen, r and fremder Konstruktion. Abarbe i tung sämtlich«: AM- j 
teuraufnahmen in unserem Atelier. Wir empfehlen, vor .Uktaf 
eines Apparates unseren Rat in Ansprach zu nehmen. lns»!$t > 
ra-chen Ab.atxe« stet» frische» Material. Unsere beliebten „AntUria-
Kiniprai" und „Anst riaplatt un* können auch durch jah 
Photohandlang bemgen werden. Preislisten gratis. Händler » -l-» 
«ich an unaer Exporthan» „Kamera-Indnatrie* Wien VII, weata. 

B. Lechuer (Willi. MüUer) 
k, u. k Hof Manufaktur für Photographie, Wien I. 6rab»n 30 1*4 ZI' 

Grösstes Lager fQr jeglichen photogr. Bedarf. 

.Kundmachung. 
I n f o l g e der Mobilisierung lassen viele Einrückenden ihre 

Angehörigen in Not und Entbehrung zurück. 3d? appelliere daher 
an die bekannte Opferwilligkeit der Bewohnerschaft unserer .Stadt 
und bitte um Spenden für die Zurückbleibenden. Die Gaben wollen 
im Stadtamte abgegeben werden. 

Cilli, am 29. )uli \9V*. Dr. Heinrich von Jabornegg. 

Rin^strasso 8, I. Stock, 5 Zimmer, 
2 Dienstbotenzimmer, Küch», 3p«b» 
kamrner, Dachboden- und Kai > 

anteil, ist sofort zu vermieten. 
Zu besichtigen an Wochentagen m 
2—4 Chr nachmittags. AnzusraiW! 

bei Herrn J . Sucher, Hundimni-
Stator der Sparkasse der Stad -

gemeinde Ciili. 

I 

^ A n k e r - , 
: W Svrup . Sorsopar i l loe 
:
sy compos. 

Vertreten 
durch: Rudolf Blum & Sohn S Ä Marburg MMnß 

Spüngler-Geselilft 
Aufträge nimmt entgegen: Peter Majdic .Merkur* in Cilli« 

Ecke Carnerie- u. 
Hllarlusstrassö. 

/Anker-

9U(r«Ml|mtuU<UI. Fluch« I t l l i U 

LlDlment. 
Ersatz für Anker«-?atn'£xp«lif| 

Schmerzstillend» Emre4tm| 
ibei Erkältungen, Kheom»Usm«.,Glat 1 
\ Fluche K -M. ' t - . 

Anker -Schwefe l -S f l lb * 

Sehr frliai Me red bet SekM ««. | 
Tiegel X «— 

Za hattB In >iea meisten Apo<b*k*s 1 
direkt la belieben voe 

Or. RICKTim 
1 »I "h«H „Z*ia Ooise.1»« U s w " . i . 

u;«s»»u«rrt» i. 

SeV. 
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r»d der Rest (ein Heil in der Flucht suchte. Wir 
tnloKn bloß einen Toten und drei Verwundete. 

Während einige der Freiwilligen die eigenen 
Verletzten in Sicherheit brachten, verrichteten die an. 
terea die beabsichtigte Arbeit: die Durchschneidung 
der Telephondrähte sowie verschiedene Sprengungen. 
Dann eilten sie wieder zu ihren Kähnen und rüder-
tra aus das ungarische User, wo sie mit stürmischem 
Zubkl empfangen wurden. 

D i e Mächte. * 
Rumänien scheint für den Dreibund zu sein. 

Ve Bukarester Zeitung „Opinia" ist von befugter 
Leite ermächtigt worden, über die Haltung Rumä-
>iws folgende Aufklärungen zu geben: Der Krön-
Tat ist nur in Bezug auf den folgenden Punkt einer 
Ansicht gewesen: Daß es für Rumänien eine mora-
lisch- Unmöglichkeit sei, gegen den Dreibund mit 
Vaffcn vorzugehen. Dem Kronrate wäret drei An-
sichten zur Begutachtung vorgelegt worden: 1. Die 
«asicht des Herrn P. P. Carp. daß wir an der 
Ee«e deS D7iibundeS stehen muffen 2. Eine neu-
tt-le Haltung. 3. Sine abwartend« Haltung mit den 
Waffen in der Hand. Diese letztere Ansicht ist zum 
Durchbruch- gekommen. 

Die Stimmung in der Türkei erhellt auS einem 
Berichte de« .Jkdam". Der „Jkdanl" richtet an die 
Ottomanen einen Aufruf, unter die Waffen zu eilen, 
»eil die Lage fo ernst und heikel fei, daß die Otto-
»anen dazu berufen fein könnten, noch größeren 
Lasern, wie die Geschichte sie nicht kenne, zuzustim-
•rn. Die Sache der Ottomanen erfordere mehr denn 
jt Opser. 

Bulgarien ist entschlossen, die Neutralität bi« 
pH Ende zu beobachten; angesichts der internali» 
»alm Loge verlangt jedoch die Regierung die Er-
klürang deS Belagerungszustandes im ganzen Lande. 
Kenn ungeachtet der erklärten Neutralität die Gren-
zn det Königreiches verletzt würden, ist die Regie-
rang bereit, jedem Angriff die Lpitze zu bieten. 

Ueber die vorläufige Haltung Italiens berichten 
feir an anderer Stelle. 

Belg ische B e s t i a l i t ä t e n . 
Nach einer dem Wolffbureau über Kopenhagen 

ant Herbestal eingetrofsenen Mitteilung verteidigten 
die in den Waffenfabriken zu Lüttich beschädigten 
Frauni die Däuser durch Herabschütten kochenden 
Wassert auf die stürmenden deutschen Soldaten. Auch 
«dere Nachrichten über greuliche Taten deS belgi-
schen Pöbel« kommen unS zu. So wird jetzt bekannt, 
fajl rin deutschet Fleischer in der Brüsseler Rue St. 
Pierre von dem wilden Pöbel förmlich in Stücke 
jerslh«iUti> wurde. Die wahnsinnigen Menschen rie 
fm dabei, daß sie ihm einen Tod nach seinem Ge 
werbe bereiten wollten. 

Einer Brüsseler Familie mit 7 Kindern wurden 
3 Kinder im Gedränge und Ausruhr zerstampft. 
Ewer dwt'chen Frau wurde ein Auge auSgestochen. 

Eine andere Frau, die sich selbst geflüchtet, aber 
ihn ftinta nicht gerettet hatte, wurde auf der Reife 
noch Deutschland wahnsinnig. Die Reisenden berich-
1«, kß sie sich bei Minden auS dem Eisenbahnzug 
jepirjt hat und hieb« töllich verwundet worden ist. 

Die deutschen Truppen haben von Seite der 
belgischen Bevölkerung, von Männern, Frauen und 
Mwuchsigen Burschen, alle« erleb», waS man fönst 
nur in Negerkämpfen erlebt. Die belgische Zivil-
lxvilkeruvz schießt auS jedem Hause, aus jedem 
iify-n Busch mit völlig blindem Haffe auf alles, 
»al deutsch ist. Die Teutschen hatten schon in den 
erst» Tagen Lerwundete und Tote durch die Zivil-
b-#8lfcning. So wurde einem Deutsche» nacht« im 
veUe die Kehle durchschnitten. Ein anderes Haus 
hatte die Fahne des Roten Kreuzes ausgesteckt; mau 
legte fünf Mann hinein und am anderen Morgen 
iMien alle fünf erstochen. 

I n einem Dorfe vor Berviers fand man einen 
einzelnen Soldaten mit auf den Rücken gebundenen 
Händen und aufgestochenen Augen. — Bon einer 
mid Lüttich abgegangenen Kolonne von Automobilen 
dielt ein Wagen in einem Dorfe, woraus eine junge 
Frau an den Chauffeur herantrat, ihm plötzlich einen 
Revolver an den Kopf hielt und ihn niederschoß. — 
Leim Vorbeimarsch« einer Truppe an einer Hecke 
m der Dämmerung wurde ein Mann aus so naher 
Eittseruilng angeschossen, daß feine Haut voll Pul-
«rlöiiier war. Einen anderen Mann wurde in der 
Dunkelheit durch einen Schrotschuß aus allernächster 
Nähe der rechte Arm zerfetzt, fo daß der Arm fo-
fort abgenommen werden mußte. 

I n Gemmenich hielt die Bevölkerung eine 
AiUomobilfanitätskvlonne an und beschoß sie aus 
aUtn Häusern. Die.auS drei Husaren bestehende 
Bĉ ciimanuschast war gegenüber den Angreifern zu 

schwach, konnte jedoch noch drei Täter fassen und 
füsilieren und daS Haus, auS dem die meisten 
Schusse fielen, einäschern. DaS Rote Kreuz am 
Arm und Wagen schützt die Aerzte nicht. 

Ueber z w e i M i l l i o n e n K r i e g s f r e i w i l l i g e 
i n O e s t e r r e i c h - U n g a r n und Deutsch land. 

I n Deutschland haben sich, wie auS einem 
Berichte der „Frankfurter Zeitung" hervorgeht, bis-
her 1,.-$00.000 Kriegsfreiwillige gemeldet. I n Ober-
stein an der Nahe im Großherzogtum Oldenburg 
sind sechs Söhne eines Fabriksbesitzers zu den 
Fahnei» geeilt: die beiden ältesten, die nicht ein-
rücken hätten müssen, leisten freiwillige Kriegsdienste. 
Ueberall herrscht die größte Begeisterung uud die 
Waggons, welche die Truppen an die Grenze brin-
gen, sind vielfach mit Bildern Kaiser Wilhelms und 
Kaiser Franz Josefs geschmückt. 

M i t der gleichen Begeisterung siir die gerechte 
Sache strömen auch in Oesterreich-Ungarn täglich 
Tausende und Tausende von Freiwilligen der Armee 
zu. Ihre Anzahl dürfte rund 800.000 betragen, so 
daß für Deutschland und Oesterreich-Ungarn über 
zwei Millionen Freiwillige kämpsen werden. 

Drahtnachrichlrn. 
D i e V e r t e i d i g u n g L ü t t i c h « . 

B e r l i n , 13. August. Nach einer dem 
Wolff Bureau über Kopenhagen au« HerbeStal _cin« 
getrofsenen Mitteilung verteidigten die in den Waffen-
sabriken zu Lüttich beschäftigten Frauen die Hänser 
durch Herabschütten kochenden Wassers auf die stür-
menden deutschen Soldaten. 
D i e B e s c h l a g n a h m e de« D a m p f e r « 

„ P r i n z E i t e l F r i e d r i ch". 
B e r l i n , 13. August. Die Beschlagnahme 

erfolgte durch die Russen am 31. Ju l i vor dem 
Kriegsausbrüche. Der Dampfer wurde nach Reval 
gebracht und feine 40 Passagiere zwangsweise über 
Helsingsor« abgeschoben. 

D i e b e l g i s c h e n u n d e n g l i s c h e n 
K o l o n i e n . 

B e r l i n , 13. August. ?iner Hamburger 
Deputation für Handel, Schiffahrt und Gewerbe 
erteilte das Auswärtige Amt die Auskunft, daß der 
Kongostaat al« belgische Kolonie zu gelten hat, we«> 
halb er auch al« im Kriege mit Deutschland besind< 
lich anzusehen ist. Da« gleiche gilt von den Kolo 
nien Englands Deutschland gegenüber und umge-
kehrt. 

D i e N e u t r a l i t ä t S c h w e d e n « . 
S t o c k h o l m . 13. August. Beide Kammern 

bewilligten einen Kredit von .'>0,000.000 K für den 
Neutralitätsschutz. 

D i e N e u t r a l i t ä t d e r S c h w e i z . 
B e r n , 13. August. Der Bundesrat gift eine 

30,000 000-Anleihe, rückzahlbar im Februar 1917. 
zur Deckung der sür den Neutralitätsschutz erforder 
lichen Maßnahmen. 

B u l g a r i e n . 
S o f i a , 13. August. Der Eisenbahnverkehr 

mit Konstantinopel wurde aufgenommen. 

Ein österreichisch er Llohddampfer gesunken. 
Trieft, 13. August 1 l Uhr nachts. D«r Lloyd-

Kämpfer ,«arou G-utsch", welcher heute Mittag« 
Lusflngrande auf dem Wege nach Triest verlassen hat, 
ist auf der Fahrt gesunken. Auf dem „Varon ©autsch" 
waren 300 Passagiere und Mannschaften, wovon über 
150 gelittet sind. Sie werden mit nächster Gelegen 
heit von Pola nach Triest gebracht. 

Aus Liladl und Land. 
Vermählung. Herr Franz Luzer, OberleuI 

nant im Landwehrinfanterieregiment« Nr. 26, hat sich 
mit Fräulein Mizzi Zemlak vermählt. 

Verlängerung des Moratoriums. Mit 
der kaiserlichen Verordnung vom 1. August 1914 
würben die vor dem 1. August 19 l 4 entstandenen und 
bi» zum 14. August fällig gewoidenen vrivatrechtlichen 
Geldforderungen gestundet. Um die Abwicklung de« 
geschäftlichen Verkehr« nicht zu überstürzen und eine 
gewisse Stetigkeit der wirtschaftlichen Entwicklung zu 
ermöglichen, ist die Erweiterung diese« Moratorium» 
notwendig geworden. Die neue kaiserliche Verordnung, 
welche in der heute erscheinenden Nummer de« Reich«-
gesetzblatte« und in der heutigen .Wiener Zeitung" zur 
Verlautbarung gelangt, bestimmt, daß privatrechtliche 
Geldforderungen. einschließlich der Forderungen au« 
Wechseln oder Check« und au« Versicherungsverträgen, 
die vor dem 1. August 1914 fällig ge»:rden sind, 

bi« zum 30. September 1914 gestundet werden. Für 
privatrechtliche Geldforderungen, die vor dem I. August 
1914 entstanden find und zwischen dem 1. August und 
30. September fallig werden, beträgt die Stundung«-
frist 61 Tage vom Fälligkeitstage an. Auch die Wechsel-
mäßigen Fristen für Wechsel und Check, die vör dem 
1. August ausgestellt wurden und in der Zeit vom 
I . August bi» 30. September fällig werden, erfahren 
eine Hinausschiebung. Für Forderungen, die nach dem 
31. Juli 1914 entstanden find, insbesondere für die 
Rückforderung der Einlagen, die nach diesem Tag- ge-
macht worden sind, wird auch in der neuen kaiserlichen 
Verordnung keine Stundung gewährt. Der Arei« der 
Forderungen, die nicht gestundet werden, ist nach der 
neuen Verordnung wesentlich erweitert worden. 

Verschiebung des Schulbeginns. Da 
eine große Anzahl der Lehrer der Mittelschulen und 
verwandten Lehranstalten, sowohl der BolkS- und 
Bürgerschulen, zur aktiven Dienstleistung einberusen 
ist, viele Schulräumlichkeiten verübergehend anderen 
Zwecken dienen müssen, wird sich der Schulbeginn 
zu der "vorgeschriebenen Zeit im September als un» 
lunlich erweisen. Wie da« Telegraphen-Sorrespon-
denzbureau erfährt, hat sich der Unterrichtsminister 
in einem an alle LandeSschulbehörde» ergangenen 
Erlasse vorbehalten, im geeigneten Zeitpunkte den 
Beginn deS Unterrichte« an allen staatlichen und 
mit dem OesfenllichkeiSrechte ausgestatteten Mittel-
und anderen Schulen anzuordnen und hiebti auch 
jene Modalitäten festzusetzen, welchen infolge des 
verspäteten Schulbeginn?» behufs Anwendung von 
Nachteilen im Fortbelriebe der Studien für di« 
Schuljugend nötig fein werden. 

Evangelischer Kaiserfestgottesdienst. 
Anläßlich de« lvcburtstages unsere« Kaiser« findet 
u. zw. b-reil» Sonntag den 16. vormittag« 10 Uhr 
in ber Christutkirche ein öffentlicher FestgotteSdienst statt. 

Wohltätigkeit« - Abend des Roten 
Kreuzes, Ortsgruppe Cilli Stadt. Der 
große Saal des Deutfchen Haufe« bot am Samstag 
den 8. d. M . rin erhebendes Bild patriotischer Ge-
sinnung. Einige Damen der Ortsgruppe des Roten 
Kreuzes, Stadt Eilli, allen voran Frau Major von 
Klimbacher hatten die Bevölkerung zu einem Bor-
tragsabende geladen, dessen Reinerträgnis dem 
Roten Kreuze zufließen sollte. Die Bemühungen 
waren in erster Linie insoferne von Erfolg gekrönt, 
als dem guten Zwecke eine schöne, große summe 
zugeführt werden konnte. Zahlreich war die Be. 
völkeruug gekommen, um ihren Obolus auf dem 
Altare der Wohltätigkeit zu opfern. Der Abend 
wurde durch eine kurze, ernste Anspracht Wvlsgang 
BurghauserS eingeleitet. Er führte au«: Durch Not 
und Tod! Das sind die ehernen Worte des deutschen 
Kaiser«, die er männlich entschlossen und getragen 
von edler Begeisterung für die gute Sache gesprochen 
hat, al« der Verrat der Feinde ihn zum Kriege 
zwang, von dem noch späte Enkel reden werden. 
Unser Volk, unser« Soldaten gehen jetzt durch Not 
uud Tod. Treu dem Schwüre für Kaiser nnd Reich, 
treu dem Baterland, dessen Friedensschönheit un« 
zum Kriege erstarkte. Die Erde, die unA unsere 
Kindheit schenkte, sie wollen wir verteidigen treu 
durch Not und Tod. Und dafür ziehen die Hundert-
taufenden, die Millionen hinaus zum Kampfe, um 
mit dem guten Kameraden, dem reichSdeutschen 
Bnider, ihr beste« zu verteidigen: die Heimat! Was 
jene sernen Schlachtfelder uns bringen werden, liegt 
noch im Dunkel der Zukunft. Da» wissen wir aber 
bereits jetzt, daß die Hunderttausend, die Millionen, 
die für da» Vaterland zum Streite ausziehen, ihre 
volle Pflicht tun werden nach dem Worte des deut-
schen Kaisers. Wer wußte nicht im Kreise der Seinen 
einen oder sogar mehrere, die di« Waffen zu diesem 
heiligen Kriege ergriffen haben, nm neben dem 
Teuersten auch noch da« Liebste zu verteidigen. Un 
sere Krieger kämpsen auch für ihre Frauen und 
ihre Kinder. Not am Manne ist jetzt nicht. Alle 
ziehen hinaus. Wohl ist aber jetzt Not an der Frau. 
I h r Frauen, deren Männer, Väter, Söhne ,m 
Felde stehen, rafft euch zusammen! Zeigt, das thr 
mit den Waffen deS Frieden» ebenso treu und 
wacker kämpfen könnt, wie Eure Gatten, Bäter und 
Söhne mit den blutigen Waffen deS Kriege«. Der 
große Kampf hat uns zu einer alleinzigen Familie 
geschaffen. Und wer sollte die Familie treuer zu-
sammenhalten können, als die liebegüttge Frau und 
Mutter! I h r alle, Frauen, ihr seit zu dem schönsten 
Werke in dieser großen Zeit berufen: tragt Liebe 
und Güte in den schweren Tagen des Grausens, 
seid mütterlich, fraulich, brautlich um jeden besorgt, 
den Not und Tod in treuester Pflichterfüllung an» 
der Bahn der Gesundheit und wirtschaftlicher Kraft 
geschleudert hat. Helft wo ihr helfen könnt, seid 
Frauen in deS Wortes höchster und herrlichster Be-
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deutung. Und windet ein wohlwollendes Geschick und 
die Tapferkeit unseres Heeres dem Vaterlande Lor-
beere: wahrlich auch Euch gehört dann ein Lorbeer» 
kränz, auch Euch gehört dann der Ruhm, treit in 
Not und Tod gewesen zu sein. Helfende Hände 
brauchen wir — Mann oder Frau. I m Norden 
unser deutscher Kamerad hat unS nicht verlaffen. 
So soll auch die deutsche Frau im eigenen Lande 
den Müden uud Belasteten eine treue Kameradin sein. 
Helfen ist jetzt eure schönste Pflicht, fei eS am Bette 
des Verwundeten, sei es in der fraulicheu Werktätig» 
keil für das leibliche Wohl der Hungernde», sei es 
in der mütterlichen Sorge sür die Witwen und 
derer, die den Heldentod gefalln». Greift ein mit 
euren schwachen Händen, webet die himmlischen 
Rosen iuS irdische Leben. Mut, Wille und Arbeit 
wird Euch stark machen. Nnd eiues vergesset nicht 
tut es mit freudigen Herzen. Opfert den eigenen 
Gram der Liebe zu allen. Ein Frauculächcln in 
schwerer Zeit heilt die tiefste Wunde. Tragt den 
Kops hoch in dieser Zeit mit dem gütigen Lächeln der 
werktätigen Hilfe! Seit uns trene Kameraden, in Not 
und Tod!" — Die gedaukentiefe, formvollendete 
Rede erweckte eine weihevolle Stimme uud wurde 
mit großem Beifalle aufgenommen. Das darauffol-
geude .Gott erhalte" löste nicht endcnwollenden Jubel 
aus und wurde stehend angehört uud mit Begeistcr» 
ung mitgesungen. Die Reihe der vorzüglichen Bor» 
träge wurde durch Frau Bergoberkommissiir Bauer 
eingeleitet, die ihre klare Altstimme zu unserem 
Vergnügen wieder eiumal hören ließ. Die Cello-
kunst des Herr» Bergoberkommissär Dr. Otto Kallab 
ist zu bekannt, um sie besonders hervorheben zu 
müssen. Seme reife tiefdurchdachic Kunst eroberte 
die Zuhörer und zwang sie ganz in seinen Baun. 
Prächtig war die Stimme der Frau Oberleutnant 
Meiner. Selten hat man ein Organ so sieghaft die 
nicht besonder» günstige Akkustik des großen Saales 
überwinden gehört. Reicher Beifall lohnte die Sängerin, 
deren Kunst uns noch oft erfreuen dürfte. Zweimal 
sang sie dem Publikum zu besonderem Danke. Neu 
war Herr Wolfgang Burghaufer als Lautenift nnd 
überraschte durch Sicherheit und feinen Vortrag. 
Dr. Horak begleitete wie immer mit feinem Takte 
und weiser Zurückhaltung, ohne seiner Kunst Zwang 
anzutun. Das Prinz^Eugenlied löste am Schlüsse nicht 
endenwollenden IAbel aus, der bei dem Konzerte 
der Cillier Stadtkapclle, die zu großem Teile aus 
87ern bestand, sich in den kleinen Saal hiniiberzog 
und dort bis lange nach Mitternacht anhielt. 

Aufruf zur Barzahlung. I m Interesse 
von Hand«! und Gcirerbe, die ihre Betriebe während 
des KriegszustandcS unter den schwierigsten Verhältnissen 
fortführn», erattet sich die Handel«- und Geweibe» 
kammcr Graj für berufen, an die BcvSlkerung ihre» 
Sprengels, besonder« ab.r an die zahlungösShigere» Be» 
völkerungSschichlen, öffentlich die dringende Auffort«» ur>g 
,u richten, mit der Bezahln.,g für b.'zogene LebenSnüttel, 
Haushaltungsartikel «ind sonstig« Waren, desgleichen 
für geleistete HandwerkSarbeiten nicht, wie die« bekannt-
lich sonst im w«itg«hendei> Umfangt üblich ist, biS zum 
Mon-lSschlub oder Jahresschluß zuzuwarten, sondern 
die Zahlung Zug um Zug oder doch in tunlichst kür» 
zester Frist zu leisten. 

HintanhaltungdesLebensmittelwuchers 
und der Preistreibereien. Die Statihalterei 
hat Veranlassung gelrossen, daß alle de» Organen 
der öffentlichen Sicherheit und den Gemeindevor» 
stehungcn zur Kenntnis gelangenden oder von diesen 
selbst wahrgenommenen Fälle unangemessener Preis-
erhöhungen > Preistreibereien, LrbenSmittelwucher) 
oder einer sonstigen Verletzung der im Interesse der 
Approvisionierunz erlassenen Bestimmungen den zur 
Ahndung jede« einzelnen strafbaren Falle« jeweils 
zuständigen Behörden (Gerichten, politischen und Po-
lizeibchöiden) angezeigt weiden. Hiebet wird iuSbe» 
sondere auf werktätige Unterstützung de« konsumie-
renden Publikums gerechnet, an welches hiemit die 
Aufforderung ergeht, jeden einzelne« strafbaren Fall 
zur Kenntnis der Behörden zu bringen. Dadurch 
dürste dem fallweise auftretenden LebenSmittelwucher 
am wirksamsten gesteuert werden. 

Die Emission kleiner Banknoten. 
Wie wir hören, schweben auch Beratungen wegen 
der Emission von Einkrouenbanlnoten und Fünf-
kronenbanknoten, doch ist darüber ein Beschluß noch 
nicht gesaßt worden. 

Ein Spion im Priesterkleide? Aus 
TarviS schreibt man: Ein junger, schlanker Mann, 
angeblich in Stein in Kraln geboren, hielt sich seit 
einig«» Tagen hier aus und gab sich als Priester 
au« Durch verschiedene Umfragen machte er sich 
verdächtig. Als er sich auch in de» hiesigen Pfarr-
Hof wagte, erklärte Dechant Kraut, dieser Mann 
könne kein Geistlicher sein, sondern beireibe höchst» 

wahrscheinlich in seiner Verkleidung Spionage. Die 
Gendaimerie lieferte den Verdächtigen dem Lande«» 
gerichte in Klazenfurt ein. 

Ein ganzes Nest von Serbenfreun-
den a u s g e h o b e n . Wie wir an anderer Stelle 
berichten, wurden in Maria Rast bei Marburg 16 
Personen wegen Hochverrate« verhaftet. Darüber 
schreibt die Marburger Leitung: Das ging gestern 
gegen Mittag wie ein Lauffeuer durch die ganze 
Stadt: Das Maria Raster Nest ist auSgehobe» 
worden; die belüchtigste» und gefährlichsten Hetzer 
sind festgenommen und werden mit der Bahn nach 
Marburg gebracht. Und jeder, der diese Kunde ver» 
nahm, begleitete sie mit dem Ausrufe: das war die 
höchste Zeit! Die zuständigen Zivil- und Mil i tär-
behördm haben mit der Aushebung der am schwer-
sten belasteten Volksverführer von Maria Rast etwas 
getan, wofür ihnen überall Dank gesagt werden 
wird. Was haben diese serbophilen Hetzer auS dem 
lieblichen Maria Rast, auS diesem einst fo beliebten 
Ausflugsort der Marburger. in den letzten Jahren 
gemacht! Es konnte fchon beinahe niemand mehr 
Sonntags nach Maria Rast fahren. Am Sokoltag 
in Maria Rast, der am L8. Juni, am Tage der 
Ermordung des Thronfolger«, stallfand und der am 
nächsten Tage noch freudig nachgefeiert wurde, feier-
ten die serbophilen Sokoln wahre rhetorische Orgien. 
Nieder mit den Deutschen! schrie da einer der gestern 
Verhafteten, der Lehrer LeSjak, „veiflucht fei die 
Erde, vo Deutsche sind! Wir stehen in Maria Rast 
auf serbischem Boden!" Und der Gemeindevorsteher 
und Obcrleh,er Lasbacher konnte sich beim Empsange 
der auswärtigen Sokoln am Bahnhose gar nicht ge-
»ug tun vor Entzücken über Sei bim, über die ,ser< 
bischen Brüder". Die Behörde mnß genugsam Ma-
terial gefunden haben, um endlich a» die AuS» 
Hebung dieses Nestes von slowenischen Schürern und 
Hetzern zu schreiten, die eine schwere Schande für 
unsere Uutersteiermark bedeuten. Es wurden verhaftet: 
Der Gemeindevorsteher von Maria-Rast und Ober-
lehrer La«bacher samt feiner Tochter; Kaplan Jjlc, 
Lehrer Lichtenwallner samt Frau, Lehrer Martin 
Lesjak. Lehrer Thomas Staue, Werksbesitzer Pogatsch-
nik, Besitzer Eerk, Holzhäudler Karl Lingel, Aloi« 
Glaser und Frau, Viktor Glaser, Novak d. Ae.. 
Sark d. I , Kaufmann Michael Serncc, Winzer 
Wigec, Lehrerin Fanni Novak, Fran Bctschela, 
Wirtin Lina Oswald (Schwägerin dcS Viktor 
Glaser) und Elsa Gorischek, Tochter de« verstorbe» 
nen Dr. Gorischek m Maria Rast. Die Gefangenen 
wurden gefesselt von einer Militärabteilung in einem 
Waggon untergebracht und mit dem Zuge nach 
Marburg zum Kärutnerbahnhof geführt, wo sie vor 
dreiviertel 12 Uhr eintrafen; dort bekamen sie im 
Waggon zu essen und dann gingS zum Hauptbahn» 
Hof. Ueberall machte sich die Entrüstung der Be-
völkerurg über die Tendenzen, wegen deren die 
Verhafteten eingeliefert wurden, in laulcr Weife 
kund. * Vc>m Hauptdahnhofe wurde» die Bahafteten 
nach halb 2 Uhr mit dem Zuge weiter nach Graz 
befördert, wo sie dem Militärgerichte eingeliefert 
werden. 

DieNachteile desLebertrans sind 
in Scotts Emulsion nbertvimdei» 

Der gewöhnliche Tran, obwohl ein so wertvolles 
Kräftigungsmittel, bietet so viele Unannehmlichkeiten, 
daß von feiner Verwendung vielfach abgesehen werden 
muß. Erwachsene wie Kinder besitzen oft nicht nur 
einen berechtigten Widerwillen gegen den Geschmack 
des Tranes, sondern häufig können sie ihn wegen seiner 
Schwerverdaulichkeit auch nicht gut vertragen. Ganz 
anders verhält eS sich mit Scotts Veberlran-Emulsion, 
die nichts anderes ist als schmackhaft mid leicht ver-
Änlich geinacister Lebeitran. 

Nach prkittt»iiq»n, bei S»tkrist»»z, erschwer» 
te» 8ah»e». i» ttr bei urttm 
fln.vicHbaii k r Ki»»«r, Itvjrtitldsijffit und 
bergt. leistet die seit Jahrzehnten bcwäbri« 
Scotts Emulsion vorzügliche Dienste. 

Snii der Crifliaojllafch«: K 50b. I» all Hl 8 p?t!|« I n 
aliä. «.fatti #inlmtuna Bot! 10 h m erkfmurlin an 

6 c » i t 4 Bomnt. Ätf. m.b. 4D:tn TII.. un» 
unter «ojanaiiiii« auf btijr Sntmij «roigt btt »tu. 
«aligeLuieildlm« ctiut ftofkprobt durch tiiu 

Eine schwer geprüfte Familie. Am 
11. d. Ist die GenchtskanzlistenSgUtin Fanni Albrecht, 
deren Gatte einberufen wurde, im 32. Lebensjahre mit 
Hinterlassung von neun Kindern Im Wochenbette 
gestorben. 

Karte von West Ruhland. Bei Artaria 
nnd Ko. ist eine Neuauflage der Karte der Grenz-
länder zwischen Oesterreich-Ungarn und Deutschland 

gegen Rußland erschienen, die im Maß'tibe 
1 : 500.000 ein deutliches Bild des nordöstliche» 
Kriegsschauplatzes gibt. — Braunes Terrain. M i « 
Gewässer und die mehrfarbigen politischen Beyrn. 
zungen gewähren ein volles Bild des weiten Gebie-
teS zwischen Wien, Budapest und Ostdeutschland ' ä 
zur Ostsee einerseits fowie über Russisch Polen inii 
die angrenzenden Gouvernement« bi« über Smolnäl 
und Kiew. — Vollkommen genau wurden die 2?aha» 
linien von dem Bearbeiter Dr. Peucker in (Seidenj 
gestellt die russischen noch einer ganz neuen offi-
ziellen russischen Publikation —. wotei die wichtqe 
Sonderung ein- und zweigeleisige? Linien deutlich 
aufscheint. Der Preis des großen Blattes ist l *0 
Kronen (mit Kreuzband Porto 1 90 K. mit R-ch» 
nähme 2-35 K). Jede Buchhandlung ebenso der 
Verlag nehme» Bestellungen entgegen. 

Das Lokal-Museum. 
Zlaler an Kriuueruugeu an die Aämerzeit s« 
üSerrelches Museum i? au Donnerstage» utf 

touutage« von 9—1 Zlhr geöffnet, an «ndere» 
agn» der Asche von 10—12 Zlhr. pie $»• 

trittsgebühr beträgt 20 Keller. 

Deutsche, unterstützt 
eure Schutzvereine 
durch die Verbreitung der von ihnen h-rau«-
gegebenen WirtschaftSgegenstände (Zündhölzer, 
Seife u. dgl.) da« euch nichts kostet und des 
Vereinen Nutzen bringt! Gebraucht fleißig die 
Wehrschatzmarken! Gedenket bei Wetten md 
Spielen der deutschen Schutzvereine! 

Holet Wvzherzog Johann. 
> n i ( 

Hb Samstag den 15. Rugust wieder 
Anstich von 

Zu zahlreichem Beiucde lad«» höilichft em 
Anton Nriittrunncr, Hovb». 

Eingesendet. 
Aengstlicb hütet jede Mutter ihr« 

kleinen Liebling vor den Gefahren der «owma-
Hitze, welche alljährlich foviele Opfer unter da 
Säuglingen fordert, weil e« in den meisten UZ« 
an einer richtigen, verläßlichen Nahrung -chll. 
Geben Sie aber dem zarten Baby Nestle« Slirbrt» 
mehl, da» sich schon in vielen tausend Fällen, cot 
Generation zu Generation, so glänzend beocjrt 
hat, dann ersparen Sie sich nicht nur ffa.rnier, 
sondern sie werden I h r Kind auch prächtig geke.diii 
sehen. Probedose auf Verlangen sofort volllommm 
grati« durch: Nest 16, Wien, 1., Biberstraße 5 3. 

Sott 1868 glänsoad bewährt 

Berger's niediz. Teer-Seife 
von G. Hell & Comp. 

durch dctctr'Oitstc Bn\tt ««»koblkn Mit Im nr.ftMi 
Zitropi» mit besinn ittfalg »sz»c>i»cl jcj » 

l l u i s t a i i K H C l i l t t K « ^ a l l < * r A r t 
zege» 4rs:tl(chf «n» »»»ftMr 

»»« V«'Iich«»ve». kilttal! 4V Holn-« 
und u«tcrtAr;*,'t stch »rictilUa un «Otn Ubnjtn 9tl f : Idl. 
Vci ijartr.adigĉ  ^aullctbin |tbc BliNam ! 

H o r r o r * « * T o p r K C h m ' f e h p I f f t 
S(l mildere Teerarif« (Ut Kraue» ant fliabtr: 

C i r l y z e r l u - T e e r n e l s « . 
Sriracc »ha« I « t di- fett 9<xut;«nte; 

B ' T S c r ' N B o r » v - « « * i s e 
ce«eu Wimnierln, SonBeabrmad, SommrrfvroMra, XiiMirr 
aad andere Uaatabel. Prel* pro S l i f k Jeder sorteTU H«iUr 

Hanit ABweUusg. 

Neu : BcrcrrV Ti'erwlf« 
von r«,iizliche» Sictanj t«t Haaike»»thei»ea. Stet'-- ant 
lowt« oll Haa!I»!lch«mi!l>I 1 ,?!. 3 1JC*. Cf j f t r j* 
>?A< »«etnlcklich Iierger'a ©rif<a von (I. H»ll 
& Comp. «»» I-h-ll Si« °»i di« tzi« «tt«Ii!ld,Ik 
Schatm«rs« inid »ie 

albknil«iiead» 
tzirw-zeichlilliig auf 

jkdil tfitcl». 
»länriicrt mit 8»t«al itloai wi«n l«- i S;te»Tr«j ant p ' K l M 
»Im 1913 und goldene Medaille der Wcltanotelluj 

Pa i i i 1900. 
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